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Bald acht Jahre sind verronnen, seitdem es dem Verfasser vergönnt 
wurde, die Halbinsel Kanin zu besuchen (Fennia 21, n:o 6). Er ist der 
erste, der bedauert, dass nur ein Teil der dabei gemachten Beobachtun­
gen und mitgebrachten Sammlungen sofort nach der Reise bearbeitet 
wurde (Fennia 21, n:o 6 und 7), und dass ein anderer grosser Teil der 
Resultate so lange hat unveröffentlicht liegen müssen. Denn inzwischen 
sind manche unmittelbaren Eindrücke und Erinnerungen von den Unter­
suchungen im Felde, welche die dürren Aufzeichnungen des Tagebuches 
hätten ergänzen und lebendiger machen können, verblasst oder sogar 
aus dem Gedächtniss verflüchtigt. Um nun dem weiteren Fortschritt 
dieses Übels Halt zu machen, will der Verfasser in diesem Aufsatz seine 
Beobachtungen mitteilen und dadurch das Bild von der Geologie der 
Halbinsel Kanin ergänzen, welches schon Tschernyschew, Karpinsky und 
Nikitin auf Grund des Tagebuches Grewingks bei seiner Reise nach dieser 
fern liegenden Gegend entworfen haben. 1) 

I. Das infraquartäre Relief 

Mächtige Ablagerungen von Moräne und glacifluvialem Sand ver­
decken die präquartären Bildungen der Halbinsel Kanin zum grössten 
Teil. 2) Nur im Pae genannten Bergrücken zwischen den Vorgebirgen 

1
) K. J. G r e w i n g k, llyTe!IIeCTBie Ha noJJyocTpOB~ RaHHH~. c~ npnJJolKe­

HieM~ cTaTei'I 8. H. 'IepHnliieBa, A. II. RapiHIHCKaro H C. H. HHKHTHHa. 
ITpnJiolKeHie K~ LXVII-My TOMY aarrncoK~. liMrr. AimJI. HayK~. N:o II. St. Peters­
burg 1891. 

1
) W i I heIm Ra m s a y, Beiträge zur Geologie der recenten und pleistocänen 

Bildungen der Halbinsel Kanin. Fennia 21, n:o 7. 1904. 
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Kanin Noss und Mikulkin sowie an einigen reingewaschenen Uferfelsen 
treten sie zu Tage. 1) 

Wo aber das Felsengerüst sichtbar ist, sei es oben auf dem Pne 
oder in den niedrigsten, nur während der Ebbezeit zu beobachtenden 
Klippen, überall zeigt es sich oben von fast ebenen horizontalen Flä­
chen begrenzt. 2) Sie bilden die Hochebenen des Kaninsehen Bergrückens 
sowie die Unterlage der auf dem Felsensockel ruhenden Moräne. Wo sie 
lange entblösst gewesen sind und eine bedeutendere Höhenlage einneh­
men, wie im Pae, sind sie durch die Arbeit der erodierenden Agentien 
zerschnitten, schroff und rauh geworden. Ihre allgemeine Ebenheit ist 
doch in die Augen springend. Sie wurde schon von Grewingk auf dem 
Pae bemerkt und ist von Tschernyschew als ein •>Abrasionsplateau•> be­
zeichnet worden (1. c. S. 58). 

Aber, wie erwähnt, diese Oberflächenform ist nicht nur dem Pne 
eigen, sondern kommt allen entblössten Felsenpartieen der Halbinsel 
Kanin zu, und daher ist man wohl berechtigt vorauszusetzen, dass auch 
die von den Quartärablagerungen verhüllten Teile dieselbe Beschaffen­
heit haben. 

Ferner kommt diese fast ebene obere Begrenzung des Berggrundes 
allenthalben im nördlichen Russland zum Vorschein. Westlich von Kanin 
z. B., tritt das Plateau im östlichen Teil der Halbinsel Kola auf, welches 
der Verfasser früher beschrieben hat. 3) Östlich von Kanin erheben sich 
die Timansehen Gebirge mit ihren alten nach oben eingeebneten Formen, 
die allerdings von jüngeren Erosionen verändert worden sind. 4) Wo 
überhaupt im Norden von Russland unter der Decke der quartären Bil­
dungen der präquartäre Boden zum Vorschein kommt, ist er stets nach oben 
zu fast horizontal begrenzt, und etwa vorhandene Antiklinalen oder andere 
Schichtenstörungen sind bis zu dieser Begrenzung eingeebnet. 

1
) W i I heIm Ra m s a y und B. Pop p i u s, Bericht über eine Reise nach der 

Halbinsel Kanin im Sommer 1903. Fennia 21, n:o 6. 1904. · 
2) Fennia 21, n:o 6. S. 36 u. Fig. 2 auf Taf. li sowie Fig. 2 auf Taf. IV. -

Fennia 21, n:o 7. Fig. I auf Taf. IV und Karte. Taf. I. 
3

) Fennia 3, n:o 7. S. 17 u. 18. - W. Ra m s a y, Geologins grunder. Helsing­
fors 1909. S. 416. 

') Th. T scher n y s c h e w, Travaux executes au Timane en 1889. Bulletin du 
Comite geologique. St. Petersburg IX. 1890. S. 41. und X. 1891. S. 95. 
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Diese präquartären Oberflächen treten auf den meist verschiedenen 

Gesteinskomplexen auf, unabhängig von den geologischen Lagerungs­

und Altersverhältnissen. Auf der Halbinsel Kola besteht das erwähnte 

Plateau aus archäischem Grundgebirge, im Kaninsehen Bergrücken wer­

den alte steil aufgerichtete kristalline Schiefer von der Hochebene abge­

schnitten, und an anderen Orten der Halbinsel dehnen sich die horizon­

talen Oberflächen über devonischem Sandstein, karbonischem Kalkstein, 

Diabasfelsen u. s. f. aus. (Tafel I, Fig. 1). 

In verschiedenen Gegenden begegnet man den erwähnten präquar­

tären Oberflächen in verschiedenen Meereshöhen. Die Hochebenen auf 

dem Bergrücken des Pae liegen etwa 150-200 m ü. d. M. (Fennia 2r, 
n:o 6, S. 36). Bei Kanin Noss ist der Gesteinssockel etwa 4-5 m hoch, 

bei Mikulkin nur 2 m und bei Rybnaja und den Vorgebirgen Ludovatyj 

(östl. und westl.) so niedrig, dass er von der Flut überschritten wird. 

An den meisten Strecken der Ufer der Halbinsel Kanin liegt die Unter­

lage der quartären Ablagerungen tiefer als das Niveau der Meeresoberfläche, 

um erst am unteren Laufe des Kuloj und des Mesen sich wieder darüber 

zu erheben (vergl. die Karten in Fennia 2r, n:o 6 u. 7). 

Diese fast ebenen horizontalen Oberflächen des Felsengerüstes sind 

selbsverständlich alte Denudationsflächen, sei es Abrasionseheneo oder 

Peneplainen, die Schlussstadien langdauernder Degradation während der 

präquartären Zeiträume bezeichnen. In wie weit alle diese jetzt an ver­

schiedenen Orten in verschiedenen Niveauen liegenden Ebenen Partien 

einer einzigen allgemeinen präquartären Fastebene oder Abrasionsfläche 

sind, lässt :!lieh nicht entscheiden. Doch ist es offenbar, dass nicht alle 

hier auf verschiedenen Meereshöhen befindliche alte Denudationsflächen 

ebenso vielen verschiedenen vollendeten Degradationscykeln entsprechen. 

Denn während der Ausbildung einer solchen in einem Niveau, müssten 

doch ältere solche in höheren Niveauen längst ausgewischt worden sein 

und die an niedrigeren Niveauen unter Ackumulationen (präquartären) 

verhüllt sein. Darum scheint die Annahme am meisten befriedigend, dass 

diese beschriebenen Oberflächen der Gebirgs- und Felsenpartien Teile einer 

gemeinsamen, jetzt zerbrochenen und gestörten Denudationsebene sind. 

Dabei können gewisse Partien auch Reste noch älterer Denudationsflächen 
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sein, wenn eine spätere Degradation Peneplainen oder Abrasionsebenen 

früherer Zeiträume wieder entblösst hat, wie es z. 8. in zahlreichen Ge­

genden in Fennoskandia nachgewiesen worden ist. 1) Das Plateau des 

Pae z. 8. kann eine reingefegte infradevonische Ebene sein, denn im 

Nordosten davon ruht Devon unmittelbar auf Pa.eschiefern. 

Was das Alter der präquartären Denudationsebene auf der Halbinsel 

Kanin betrifft, scheint man -gleichwie für die entsprechenden Verhält­

nisse Fennoskandiens - annehmen zu müssen, dass diese vollständig ein­

geebnete Oberflächenform - mit den darin eingeschlossenen Resten 

älterer Denudationsflächen- hauptsächlich während der langen an orogene­

tisehen Phasen, die der alpinisehen Orogenesis vorgingen 2), entstanden 

ist. Die Zerstückung und Störung dieses ausgeebneten, reifen Reliefes 

stände mit der erwähnten Gebirgsbildung (im weitesten Sinne) und 

den nordatlantischen und arktischen Einbrüchen im zeitlichen und 

räumlichen Zusammenhang, wie es auch für Fennoskandia angenom­

men worden ist. 3) 

II. Mesozoische Bildungen 
Ebensowenig wie Grewingk hat der Verfasser fest anstehende meso­

zoische Ablagerungen auf der Halbinsel Kanin angetroffen. In grosser 
1) G. D e Geer, Über die Beziehungen unserer Seenplateaus zu den einstma­

ligen Abrasionsflächen. Nord. Naturf. och Iäkaremötet i Helsingfors 1902. Förh. Sekt. 
4. S. 2. - A. G. H ö g b o m, Sur Ia tectonique et l'orographie de Ia Scandinavie. Ann. 
Geogr. Paris./!. 1902. S. 117.- A. G. Högbom, Norrland. Stockholm 1906.- H. 
Munt h e, De geologiska hufvuddragen af Västgötabergen och deras omgifning. Geol. 
Fören. Förh. Stockholm. 27. 1905. S. 347. Siehe S. 372-374. - A. Ga v e I in, Om 
underkambriska sandstensgängar vid västra stranden af Vänern. Stockholm 1909. 
Sveriges Geol. Unders. Ser. C. n:o 217. - S t. D e Ge er, Landforms in the surroun· 
dings of the great Swedish lakes. Stockholm 1910. Sveriges Geol. Unders. Ser. Ba, 
n:o 7. - V. Tanne r, Über eine Gangformation von fossilienführendem Sandstein 
auf der Halbinsel Längbergsöda-Öjen im Kirchspiel Saltvik, Alandsinseln, Bulletin de Ia 
Com. geol. Finlande n:o 24. Helsingfors 1911. 

1) W i I heIm Ra m s a y, Orogenesis und Klima. Öfversigt af Finska Vet. Soc. 
Förh. LII. Afd. A. n:o II. Helsingfors 1910. 

3
) W. C. Brögger, Norges Geologi. Kristiania 1900. - G. Andersson, 

Om Mälartraktens geografi. Ymer 23. S. 49. Stockholm 1903.- W. Wräk, Bidrag 
till Sveriges reliefkronologi. Ymer 28. Stockholm 1908. S. 141 u. 254. - H. Re u s c h, 
Norges geologi, Norges geol. unders. n:o 50 Kristiania 1910. S. . - J. j. Se d e rh o Im, 
Fennoskandia. Atlas de Finlande 1911. (Fennia 30) n:o 5-6 a. V. S. 63. 
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Menge aber hat er sowohl in den Moränenbetten wie im Fluss- und Ufer­
gerölle, welches durch Auswaschen der Moräne entstanden ist, fossilfüh­
rende Blöcke aus dem Jura und der Kreide gefunden. Diesen Findlingen, 
die von Sjomscha und Ness im S bis zu Madaha und Kambalnitsa im N 
verbreitet sind, ist schon in einem früheren Aufsatse die Aufmerksamkeit 
gewidmet worden (Fennia 2r, n:o 7, S. 33 u. ff.). Es soll hier noch an 
einige Umstände erinnert werden. 

1. Kreide. 

Der Apt-Stufe gehört wahrscheinlich ein bei der nördlichen Kambal­
nitsa gesammelter Hoplites Weissi Neum. & Uhlig, welcher sich doch 
- nach der Bestimmung und Mitteilung von Bogoslowsky - von den 
gewöhnlichen und typischen Repräsentanten dieser Form durch seine 
kleineren Dimensionen und mehr involuten Windungen unterscheidet 
(Exemplar mit Wohnkammer). - Auch im nördlichen Timan, wo die 
Apt-Stufe ebensowenig wie auf Kanin anstehend bekannt ist, sind Am­
moniten dieses Alters unter den Geschieben gefunden worden (Mitteilung 
von Tschernyschew). 

Dem Neocom gehören auf der Westseite der Halbinsel gesammelte 
Blöcke eines schwarzen Mergels mit Holcostephanus Michalskii Bogosl., 
welcher nach Tschernyschew eine sehr verbreitete Form in Ablage­
rungen diesen Alters im Timan ist. 

Dasselbe Alter haben ferner Blöcke von der Umgebung der Kam­
balnitsa, die Ammonites Balduri Keys. nebst zahlreichen grossen Muscheln 
enthalten. Das Gestein ist ein feinkörniger, mergeliger, schwach phos­
phoritführender eisenschüssiger Sandstein. Es und seine Fossilien: Amal­
theus Balduri Keys., lnoceramus (Posidonia Keys.) revelatus Keys., Avi­
cula transilis Nik. (Avicula semiradiata Keys.), Pecten sp. und Protocardia 
sp., sind schon von Grewingk gesammelt und von Nikitin beschrieben 
worden (1. c. S. 69). Wie auf der Halbinsel Kanin ist auch im Timan das 
erwähnte Gestein und Ammonites Balduri nur aus Geschieben bekannt. 

2. Jura. 

Viel allgemeiner und zahlreicher als die Blöcke aus der Kreide sind 
solche aus dem Jura. Die allerhäufigsten unter ihnen bestehen aus einem 
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hellen, gelblich und graulich weissen Kalksandstein, der sehr reich an 
verkohlten Pflanzenresten ist und sogar bis zu einige Centimeter dicke 
Kohlenschichten enthält. Das Gestein wird aus eckigen, etwa 0,20-0,30 

mm im Durchschnitt messenden Quarz- und Feldspatkörnern und einem 
Cement von Kalcit gebildet. Der Quarz ist der weit überwiegende Gemeng­
teiL Aber auch die Feldspatkörner treten in bedeutender Menge auf. Sie 
sind auffallend wenig verwittert und erweisen sich fast ausschliesslich als 
Plagioklas. Das Kalcitcement ist in grossen Partieen gleich orien­
riert, so dass ein Kalcitindividuum zahlreiche Quarz- und Feldspatkör­
ner einschliesst. Die Pflanzenreste sind nicht so gut erhalten, dass sie 
genauere Bestimmungen erlauben. Aber nach Tschernyschew, der die vom 
Verf. gesammelten Blöcke mit timansehen Gesteinen verglichen hat, gehö­
ren sie der Kelloway-Stufe an. Ganz ähnliche Schichten sind an den 
Flüssen lschma und Pischma anstehend gefunden worden. 

Neben diesen kontinentalen jurassischen Bildungen findet man 
Blöcke mit marinen Fossilien. Eine sehr allgemeine Verbreitung haben 
im Nordosten der Halbinsel Geschiebe von einem grauen, an verwitterten 
Oberflächen und Spalten rostbraunen, feinkörnigen Sandstein, der über­
voll von grossen Schalen der Perna mytiloides L. Gm. ist. Diese Muscheln 
haben noch ihre schöne Perlenmutter in voller Frische bewahrt. Das 
Gestein besteht hauptsächlich aus splittrigen im Durchmesser 0,08---0, i 0 

grossen Körnern von Quarz und einwenig Feldspat. Daneben treten in 
reichlicher Menge rundliche Glaukonitkörner von etwa 0, 1-0,15 mm 
Durchmesser auf. Um alle diese Mineralfragmente herum und zwischen 
ihnen liegen dicht an einander gehäuft kleine Individuen und Kriställchen 
(-2R) von Siderit. Sie sind etwa 0,01 mm dick und 2-3 mal so lang. 
Als vollständig allotriomorphe Füllmasse tritt Kalcit in untergeordneter 
Menge auf. - Ähnliche Gesteine treten im Timan auf, wo Perna myti­
loides eine der verbreitesten Formen des Kelloway ist. 

Dieser Stufe sind auch nach Tschernyschew muschelführende 
Blöcke eines braunen Quarzsandstein zuzurechnen, welcher dem Gestein 
der entsprechenden Schichten im Timan ganz ähnlich ist, sowie höchst 
wahrscheinlich Blöcke von einem tonigen Sphärosiderit. 

Ein unbestimmbarer Perisphinctes (in einem schwarzen Mergel) 
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zeigt grosse Ähnlichkeit mit Perisphincten, die Tschernyschew in den 
juraschichten bei der Wolonga im Timan gesammelt hat. 

Mesozoische Bildungen älter als die oben erwähnten, sind auf der 
Halbinsel Kanin weder anstehend noch als Blöcke gefunden worden. 

Obgleich die erwähnten Gesteine und Fossilien aus der Kreide und 
dem Jura nur als Blöcke in den Quartärbildungen angetroffen worden 
sind, macht ihre allgemeine Verbreitung und ihre Häufigkeit es nicht 
unwahrscheinlich, dass Schichten entsprechenden Alters und Beschaffen­
heit selbst auf der Halbinsel Kanin oder in ihrer Nähe irgendwo unter 
der Moräne verborgen sind. 

111. Paläozoische Bildungen 

Verschiedene Abteilungen der paläozoischen Systeme sind im Fel­
sengerüst der Halbinsel Kanin gefunden worden (Fig. 1. S. 10). 

1. Perm. 

Permische Schichten kommen, nördlich von der Mü~dung des Mesen, 
auf den vom Verfasser besuchten West- und Nordküsten der Halbinsel 
Kanin nicht zum Vorschein. Auf der Ostseite des Landes sind aber solche 
entdeckt worden. Dem von Tschernyschew herausgegebenen Auszug des 
Tagebuches von Grewingk ist folgende Beschreibung ihres Auftretens ent­
lehnt (1. c. 27). 

•>Am rechten, von NE nach SW streichenden Ufer der Mündung der 
Flüsse Dvoiniki gehen unter einer 8 m mächtigen Decke von Sand Schich­
ten eines weisslichen lockeren, mit Säuren schwach aufbrausenden Mer­
gels aus. Unter ihm liegt ein dichtes, eisenschüssiges Tongestein von 
grauer Farbe, 1-1,5 m mächtig und kaum Spuren von Fossilien enthal­
tend. Es tritt zu Tage bis zum Flusse Kostilicha, und, wie es scheint, 
noch ferner bis zum Flusse Gubista. Zehn Wersten von den Dvoiniki 
bedeckt es nämlich horizontal ausgehende Schichten von Kalkstein, der 
doch nur zur Zeit der Ebbe sichtbar ist. Hier am Fusse des unterwasche­
nen Steilufers kommt unter dem obengenannten Mergel hellgrauer Kalk-
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stein mit unbedeutender Mächtigkeit zum Vorschein, und unter ihm 

grauer, dünnschichtiger, sandiger, 0,5-1 m mächtiger Kalkstein, wel-

Fig. I. Übersicht der präquartären Bildungen auf der Halbinsel Kanin. I 
kristallinen Schiefer im allgemeinen. 2 = Glimmerschieferzone mit Quarz­
kalkstein. 3 = Phyllitzone. 4 = Dolomit. 5 = Quarzitzone. 6 ::: Granit­
gänge. 7 = Dolomit des westlichen Ludovatyj. 8 = Gotlandium. 9 = Ober­
devon. 10 = Diabas. II = Oberkarbon. 12 = Perm. 

eher zahlreiche kugelförmige Konkretionen, aber keine Fossilien enthält; 

noch tiefer liegt grauer, dichter Kalkstein mit verkohlteil Pflanzenresten 

(0, 7 m), unter welchem noch zur Zeit der Ebbe ein aschgrauer sandiger 
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Mergel mit Resten von Korallen und Brachiopoden zu einer Mächtigkeit 
von 0,5 m sichtbar wird. Diese Fossilien finden sich hauptsächlich, aber 
allerdings spärlich, an der Grenze der zwei letztgenannten Gesteine. 
Am Ufer konnten wir solche nicht antreffen, wohl des hohen Wasserstan­
des wegen. Unter den eingesammelten Formen konnten bestimmt wer­
den: Pseudomonotis speluncaria Schloth., Stenopora columnaris Schloth. 
und Athyris Royssiana Keyserl.•> 

Die unmittelbare Auflagerung der beschriebenen permischen Schich­
ten auf dem Karbon oder anderen älteren Bildungen ist auf der Halbinsel 
Kanin nicht beobachtet worden. 

In den quartären Ablagerungen begegnet man häufig Geschieben, 
die mit den permischen Gesteinen bei Mesen und westlich davon die grösste 
Ähnlichkeit haben. 

2. Oberkarbon. 

Schon Grewingk hat oberkarbonische Ablagerungen von Rybnaja 
auf der Nordostseite des Pae und vom Vorgebirge Ludovatyj an der Bucht 
Tscheschskaja erwähnt. Der Verfasser hat keinen neuen Fundort entdeckt 
und von den oben genannten nur den ersteren besucht. 

Bei Rybnaja treten die Felsen am Meeresufer unter der von den 
Brandungen angegriffenen Moränenwand zu Tage und sind im allgemeinen 
so niedrig, dass sie nur während der Ebbezeit trocken liegen. Dabei sieht 
man eine von den Wellen und Strömungen des Meeres zerfressene, mit 
Tang bedeckte, felsige Strandebene sich zu etwa 70----80 m Breite see­
wärts erstrecken. Ihre Klippen bestehen aus einem weisslichen, mürben, 
dichten Kalkstein. Dieses ton- und sandfreie, ziemlich dolomitische 
Gestein enthält ausser Korallen, Enkriniten und anderen Fossilien sowie 
Fragmenten derselben als Füllmasse Kalkspat in zweierlei Ausbildung. 
Der grösste Teil dieses Bestandteiles tritt in der Form von dicht an einan­
der liegenden klar durchsichtigen Grundrhomboedern mit Durchmessern 
von 0,024-0,060 mm (kürzere Diagonale) auf. Sie sind offenbar Neu­
kristallisierungen im Gestein. Zwischen ihnen erscheint der andere, -gerin­
gere Teil des Kalkspates als eine noch feinkörnigere weniger durchsich­
tige Masse. 
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Die grob angedeutete Schichtung des Gesteines zeigt Störungen. 
Westlich von der Mündung der Rybnaja beobachtet man auf der 
Meeresseite das Streichen N 30° W und flaches Fallen, etwa 10°, gegen 
NE. Auf der inneren Seite des Vorgebirges biegen die Schichten um, 
so dass man an einer Stelle sogar ein Streichen N 60° E und Fallen gegen 
SE sieht. - Ferner sind die Felsen hier vertikal verklüftet in zwei einan­
der kreuzenden Richtungen: N 550 -60o E und N 20° -30° W. - Etwa 
3 km gegen NW von der Flussmündung zeigen die entblössten Kalksteine 
am Ufer das Streichen N '10° E und Fallen gegen W, und etwa 5 km von 
der Rybnaja, am letzten Hervortreten des Kalksteines, sieht man eine 
Umbiegung des Streichens von N 30° W (~ NE) durch NE (~ SE) 
in N 40° W (~ SW). 

Gleich SE von der Rybnaja verschwinden die Kalksteinfelsen wieder 
unter der Moräne, und ebenso treten sie landeinwärts nich_t mehr zu Tage. 

Das Gestein bei Rybnaja ist ein Riffkalkstein. Ein sehr grosser 
Teil vom ihm wird von Syringoporenstöcken gebildet. Daneben kommen 
sehr viel Enkrinitenstiele sowie Bryozoen, Brachiopoden u. a. vor. 
Der Reichtum an Fossilienindividuen ist bedeutend, wenn auch der Arten­
reichtum nicht So gross ist. Unter den von uns gesammelten Fossilien 
hat Tschernyschew freundliehst folgende bestimmt: 

Syringopora parallela Fisch. 
Polypara biarmica Keyserl. 
Productus Konincki Vern. Keyserl. 

Pseudomonotis sp. 

Fenestella Veneris Fisch. 
Productus timanicus Stuck. 
Spirifer ind. (aus der Gruppe der Sp. 

fasciger Keyserl.) 
Phillipsia sp. 

Die runden Stöcke von Syringopora erreichen 0,5-0,75 mim Durch­
messer. Diese Masse zeigen, dass die Korallen auf Kanin ihren Zeit­
und Artgenossen in niedrigeren Breiten der Grösse nach nicht nachstehen, 
wie es mit anderen arktischen Vorkommen der Fall zu sein scheint. 1) 

1
) j. W. Gregory, Climatic Variations, their Extent and Causes. C. R. du 

Congres geologique international. X:eme session Mexico 1906. I. S. 408. 
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Grewi~gk (Tschernyschew) führt keine Fossilienliste von Rybnaja an. 
Dieses Vorkommen gehört deutlich der obersten Stufe des Ober­

karbons, d. h. entspricht dem Schwagerinen-Horizont im Timan und im 
Ural 1) und dem Spiriterenkalk Spitzbergens. 2) 

Vom anderen Fundorte für Oberkarbon auf der Halbinsel Kanin, 
dem östlichen Vorgebirge Ludovatyj, giebt Grewingk folgende Schil­
derung (I. c. S. 28). 

•>Von der Mündung der Gubista unternahmen wir einen Ausflug 
nach dem 20 Wersten entfernten nach S auslaufenden Vorgebirge Ludo­
vatyj Noss. --Auf dem ganzen Weg begegnete ich nirgends fest anste­
hendem Gestein. Erst auf dem äussersten Vorgebirge, wo das Ufer ganz 
flach ist, sind zur Zeit der Ebbe auf einer Breite von 0,5-1 m einige kleine 
Felsen von kieseligem Kalkstein entblösst. Die Schichten desselben sind 
von zahlreichen Verklüftungen zerbröckelt. Sie enthalten Fossilien, deren 
Herausschlagen indessen viel Mühe bietet, weil das Gestein so hart ist 
und sein Ausgehendes in hohem Grade mit dem grauen Ton überschmiert 
ist. Nach langen Bemühungen bekam ich doch einige wohl erhaltene 
Exemplare von Productus mammatus Keyserl., Orthis resupinata Mart., 
Camarophoria plicata Kut., Spirifer fasciger Keyserl., Conocardium urali­

cum Vern. sowie viele Korallen. - - Dieser Kalkstein tritt beim Nied­
rigwasser zu Tage, 3/ 4 Werst nach der einen und 1/ 2 Werst nach der ande­
ren Seite von Ludovatyj Noss.•) 

Auch dieses Vorkommen wird von Tschernyschew in den obersten 
Horizont des Karbons eingereiht. 

3. Devon. 

Unfern Kap Mikulkin auf der Ostseite des Pae haben wir devo­
nische Sandsteinschichten am unteren Laufe des Flusses Taborova sowie 
am Ufer zwischen ihm und dem Bache Kuloma (siehe die Karte Fennia.? 1, 

n:o 6) anstehend gefunden. Die von ihnen gebildeten Felsen sind höher 

1
) Th. Ts c her n y s c h e w, Die obercarbonischen Brachiopoden des Urats und des 

Timans. Mem. Com. Geol. de Russie. 16; n:o 2. 1902. 
2

) A. G. Na t h o r s t, Beiträge zur Geologie der Bären-Insel, Spitzhergens und des 
König Kari-Landes. Bull of. Geol. lnst. Upsala. X. 1910. S. 261. 
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als die des karbonischen Kalksteines bei Rybnaja, so dass sie auch über 
dem Flutniveau sich erheben. 

An der Taborova begegnet man diesen Schichten etwa einen halben 
Kilometer von der Mündung. Dort neigen sie 
10° gegen W. Dann sind sie auf einer kurzen 
Strecke flussaufwärts Wie wellenförmig zu­
sammengeschoben mit wechselnden Fallen 
nach E und W, um schliesslich auf ungefähr 
2 km flussaufwärts eine fast horizontale Stel­
lung einzunehmen. Darnach hören sie bei einer 
aufragenden Wand von Diabas auf, auf dessen 
anderer Seite die Moränenbedeckung weitere 
Beobachtungen verhindert. Sofern man jedoch 
aus den Blöcken im Bache schliessen kann, 
besteht der Untergrund hier nicht mehr aus 
devonischen Sandsteinen, sondern aus Ge­
steinen, die dem Bergrücken Pae eigen sind. 

Auf der Uferstrecke zwischen den Mün­
dungen der Taborova und der Kuloma sieht 
man, von N nach S gehend, folgendes. Das 
Vorgebirge gleich südlich von Taborova und 
die voranliegende Felseninsel bestehen aus 
Schichten, welche N 20° E streichen und 20° 
gegen E fallen. Gleich südlich davon liegen 
die Schichten im Uferfelsen horizontal, wäh­
rend sie in der neben ihm aufragenden 
kleinen Meeresklippe eine flache Wölbung 

Fig. 2. Eine Partie des Ufers mit Fallen von ungefähr 200 nach E und 
NW von Cap Mikulkin. 

W zeigen. Noch etwas südlicher bestehen 
die Uferfelsen aus Diabas. Dieses Eruptivgestein bildet hier eine 
flache kleine Kuppe, welche auf allen Seiten von den flachfallenden 
devonischen Schichten überwölbt ist. Dann folgen flach nach der 
Ostseite fallende Schichten, deren Streichen zwischen N-S und 
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N 30° W schwankt. Die letzten von ihnen scheinen unter den Diabas 
auf dem Vorgebirge nördlich von Kuloma (Taf. I, Fig. 1) zu untertauchen. 

Unter diesen Schichten sind rot gefärbte Sandsteine die häufigsten. 
Andere Schichten bestehen aus bräunlichen und hellgelben Sandsteinen. 
Besonders die letzteren sind sehr reich an Pflanzenresten, die hie und da 

·sogar dünne Kohlenflötzen bilden können. Unter dem Mikroskop sieht 
man, dass sowohl die roten als die braunen und gelben Varietäten des 
Sandsteines zum grossen Teil aus rundlichen oder wenigstens an den 
Kanten abgerundeten Körnern, sowie aus eckigen solchen gebildet werden. 
Die meisten derselben bestehen aus Quarz von verschiedener Beschaffen­
heit. Einige sind wasserklar, andere durch zahlreiche Blaseneinschlüsse 
mehr oder weniger getrübt; einige zeigen durch undulierende Auslöschung 
dass sie von älteren gepressten Gesteinen gekommen sind, die meisten 
aber entbehren dieses Gepräge. Neben Quarz findet man in untergeord­
neter Menge Schuppen von Biotit und Chlorit sowie einzelne Feldspat­
stücke. Sehr charakteristisch sind Körner aus anderen Gesteinen, wie z. B. 
sowohl fein- wie mehr grobkörnigen kristallinen Quarziten, Glimmerquarzi­
ten, u. s. w. - Der mittlere Durchschnitt der Gesteinkörner ist ungefähr 
0,50 mm. Einzelne von fhnen erreichen die doppelte Grösse, und andere, 
besonders die mehr eckigen, zeigen kleinere Dimensionen. - Die Körner 
liegen hier viel dichter an einander gedrängt, als in den oben beschriebe­
nen jurassischen Sandsteinen. Das spärliche Cement ist Kalkspat, der 
jedoch, besonders im roten Sandstein, zum grossen Teil von Eisenoxyd 
und Eisenoxydhydrat ersetzt wird. Zu erwähnen sind noch Knollen von 
Schwefelkies, besonders in den pflanzenführenden Schichten, und an 
einigen Stellen vorkommende Sphäroidale Sandsteinkonkretionen, die den 
bekannten Bildungen des >>Kugelsandsteins>> von Heidelberg ganz ähn­
lich smd. 

Ferner haben sich zwischen den Sandsteinschichten dünne Konglo­
meratlager abgesetzt. Unter den nuss- bis taubeneiergrossen Geröllen 
erkennt man verschiedene Schiefer, die im Pae anstehen, Quarzite und 
Glimmerquarzite der Mikulkingegend, Granit aus demselben Gebiete, 
sowie weissen Gangquarz, ebenfalls von Gängen im Pae. Diese Umstände 
zeigen, dass die Sandsteinsformation über eine entblösste Fläche des weiter 



16 Wilhelm Ramsay, Beiträge zur Geologie der Halbinsel Kanin. 

unten zu beschreibenden abgetragenen alten Schiefergebirges transgre­
diert hat. Ferner deutet das grobkörnige Material sowohl der Konglome­
ratschichten als des Sandsteines auf ein bedeutendes Transportvermögen . 
der Ströme, deren Wirkung auch eine häufig zu sehende Schrägschichtung 
(current bedding) erzeugt hat. Daneben muss man in Betracht der allge­
meinen Abrundung der Sandsteinkörner auch den Winden einen beträcht- · 
liehen Teil der Ackumulationsarbeit zuschreiben. Alle die angeführten 
Umstände, wozu noch die Einlagerung von Pflanzenresten kommt, 
sprechen für die kontinentale Natur der Bildungen. 

Diese in gewissen Schichten massenhaft angehäuften Pflanzenteile 
(Tafel I I) sind hauptsächlich Fragmente von Stämmen und Ästen die 
von den Strömen, die auch den Sand ablagerte, zusammengetrieben 
worden sind. Dadurch sind sie sehr abgenutzt worden, so dass sie leider 
keine genaueren Bestimmungen erlauben. Einzelne von ihnen erreichen 
recht grosse Dimensionen, so z. B. ein Stammteil etwa 6 m Länge. 

Andere Fossilien wurden nicht gefunden. 
Die Altersbestimmung beruht darum auf der sehr grossen Überein­

stimmung, welche dieser Sandstein, nach einem von Tschernyschew 
freundliehst gemachten Vergleich, sowohl in petrographischer Hinsicht 
als in der Beschaffenheit der Pflanzenreste mit den oberdevonischen Sand­
steinen des nördlichen Timans zeigen. 

4. Gotlandium. 

Mit Rücksicht darauf, dass die oben beschriebenen devonischen 
Sandsteine sich über eine Rumpfläche auf einer alten gefalteten Schie­
ferformation ausgebreitet haben, kommt es befremdend vor, dass man 
hier noch unter denselben silurische Bildungen in fast horizontaler Lage 
antrifft. Ein solches Vorkommen haben wir am Bache Kuloma entdeckt. 

Etwa 300 m von seiner Mündung fliesst das Bach über plattenförmig 
abgesonderten Schichten von Kalkstein sowie auf einer Strecke von etwa 
50 m einer 2-3 m hohen Wand solches Gesteines vorbei. Die Lagerung 
ist fast horizontal. Flussabwärts lehnt sich eine Diabaspartie an die Kalk· 
steinsschichten. < 

Das grauweisse Gestein erinnert sehr an estländischen und gotlän-
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dischen Korallenkalksteinen. Es ist voll von Fossilien. Unter den von 
uns eingesammelten Exemplaren haben sich folgende bestimmen lassen 
(von Tschernyschew): 

Fa~:osites gotlandicus Linn. 
Orthis sp. 
Encrinurus punctatus Wahl. 

Meristella nitida Hall. 
Leperditia Hisingeri Fr. Schmidt. 

Sie gehören deutlich einer obersilurischen Fauna an. Das Auftreten 
des erwähnten Kalksteines stimmt mit dem des Gotlandiums im nörd­
lichen Timan ganz überein. 

Ausser diesen Vorkommen von anstehenden paläozoischen Gestei­
nen sind fossilführende Bildungen aus dem Perm, dem Karbon und 
dem Devon allgemein als Geschiebe gefunden worden, worüber schon nähe­
res in Fennia 2r, n:o 7 (S. 34) berichtet worden ist. Sie gehören zum gros­
sen Teil anderen Abteilungen der aufgezählten Systeme an, als die in 
den Felsen angetroffenen Ablagerungen. 

IV. Die Dolomitbildungen am westlichen Vor­
gebirge Ludovatyj 

Ain westlichen Vorgebirge Ludovatyj werden auf einer Strecke 
von etwa 400-600 m niedrige Felsen während der Ebbezeit trocken 
gelegt. Die nördlichsten von ihnen bestehen aus einem weissen, stellen­
weise ein wenig rötlichen, harten kristallinen Dolomit ohne deutliche 
Schichtung und Fossilien. Unter dem Mikroskop erweist er sich aus iso­
metrischen, allotriomorphen, am häufigsten polysynthetisch verzwillingten 
Dolomitindividuen in ;granoblastischer Verwachsung aufgebaut zu sein. 
Die Korngrösse ist 0,10---0,30 mm. 

Die südlichsten Klippen hingegen werden aus dicht an einander 
gereihten korallenähnlichen, steil stehenden oder etwas geneigten hexago­
nalen Tuben gebildet, welche mit ihrer ganzen Länge die sichtbaren Par-

2 
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tien der Felsen (etwa 50-75 cm) durchziehen Nach N hin haben die­
selben ihre regelmässige Form eingebüsst, indem sie plattgedruckt gewor­
den sind. Das Gestein ist nämlich verschiefert mit Streichen N 60° W. 
Einige Schritte weiter nach N sieht man die korallenähnlichen Bildungen 
wie losgerissen und mehr vereinzeint in einem grauen dichten Dolomit 
liegen, der dann in den zuerst beschriebenen weissen übergeht. 

Die nähere Untersuchung der eigentümlichen korallenähnlichen 
Bildungen im Dolomite von Ludovatyj Noss hat Herr Professor Dr G. 
Steinmann freundliehst übernommen und über die Resultate derselben 
folgende Zusammenstellung mitgeteilt, die auch an anderem Orte veröffent­
licht werden soll. 

Über Gymnosolen Ramsayi, eine Coelenterate von 
der Halbinsel Kanin 

von 

Gustav Steinmann. 
(Hierzu Tafel III). 

•>Wenn auch die Natur und die Stellung des Fossiles sich ebensowenig 
zweifellos ermitteln lässt, wie sein Alter, so lohnt sich doch eine Beschrei­
bung, damit die Aufmerksamkeit auf etwaige ähnliche Funde gelenkt wird. 

Wo die organische Struktur am besten erhalten ist, erscheint auf 
dem Querschnitt der Kalksteinlage ein grobes, ziemlich regelmässiges 
sechsseit i g es Maschenwerk (Tafel I I I. Fig. 1). Die Wände 
dieser Maschen (W) heben sich allgemein durch ihre graue Farbe von 
der mehr gelbgrauen Ausfüllung der Maschen (r) ab; aber auch ihre fei­
nere Struktur ist verschieden, denn in der Wandmasse liegen fast ge­
setzlos verteilt dunke Flecken von rundlichem bis langgestrecktem Um­
riss, die hier und dort eine angenähert fluidale Stellung einnehmen. In 
der Füllmasse dagegen werden konzentrische R i n g e o d e r r i c h­
t i g e r R i n g t e i I e sichtbar, die sich gewöhnlich gegen die Mitte zu 
häufen und so einen dunkleren K e r n erzeugen, der von einem helleren 
Ring umgeben wird. Doch ist die Grenze zwischen beiden Zonen nicht 
immer so scharf, wie sie im Fig. 1 wiedergegeben ist, zuweilen vielmehr 
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verschwommen, wie es Fig. 2 (Tafel I I I) zeigt. Da das Gestein offenbar 
einer ziemlich starken Pressung ausgesetzt worden ist, erscheint der 
sechsseitige Umriss der Maschen meist gestört. Der Durchmesser der 
Maschenräume schwankt an den vorliegenden Stücken zwischen 10 und 
35 mm und beträgt im Durchschnitt 20 mm. In Folge der Pressung 
ist aber der Durchmesser der Maschen in e i n e r Richtung stets ver­
längert und steht zum Querdurchmesser im Verhältniss 4: 3 bis 5 : 3. 
Die Winkel der Maschen sind dementsprechend in der Richtung des 
Druckes erweitert und gerundet, senkrecht dazu verkleinert oder gar 
nasenartig ausgezogen. Ebenfalls wo.hl als eine Folge der Pressung ist 
anzusehen, dass gelegentlich der dunkle Kern oder Maschenfüllung hart 
an die Maschenwand gerückt erscheint (Fig. 1, Mitte oben und unten), 
und dass Drucksuturen an solchen Stellen besonders deutlich ausgeprägt 
erscheinen. 

Im Längsschnitt (Fig. 3) heben sich die Maschenwände als dunkle 
Pfeiler ab, deren Durchmesser je nach der Richtung des Schnittes ~e­
trächtlich wechselt (W). Wo sie am schmälsten erscheinen und nur 5 
mm (oder auch nur 3-4 mm) dick sind, ist die Wand senkrecht geschnit­
ten (Fig. 3 unten links), wo sie stark verbreitet sind, liegt ein Längsschnitt 
der Wand vor (Fig. 3 Mitte). Die Maschenfüllungen (r) besitzen auch 
hier eine auffallend hellere Farbe als die Wände, unterscheiden sich von 
ihnen aber auch sehr deutlich durch ihre Struktur. Beiden kommt näm­
lich eine gebogene Lagenstruktur zu; diese ist aber nicht allein in ihren 
Einzelnheiten verschieden, sondern vor allen i n i h r e r R i c h t u n g 
d ur c h g ä n g i g e n t gegen gesetzt, nach oben k o n k a.v bei 
den einen, nach oben convex bei den anderen; oder umgekehrt je nach­
dem man das Fossil aufstellt (Fig. 3). 

Über die ursprüngliche Stellung des Fossils (was oben und was 
unten) muss folgendes bemerkt werden. Die vorliegenden Stücke sind 
vom Meere abgewaschen und an manchen Stellen mit kleinen Balanen 
besetzt. Dadurch wird es ermöglicht, zu entscheiden, welches die Ober­
seite der Kalkbank ist. Wenn es nun ausgemacht wäre, dass die Kalke 
sich in normaler und nicht in verkehrter Lage befinden, so wüsste man 
zugleich auch, was an dem Fossile oben und was unten ist. Da aber 
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über die Lagerung nichts Sicheres bekannt ist, so müssen wir mit beiden 
Möglichkeiten rechnen. Fig. 3 ist so gezeichnet, dass die scheinbare 
Oberseite der Bank der Unterseite des Fossils entspricht, also umge­
kehrt unter der Voraussetzung, dass verkehrte Lagerung vorliegt. Damit 
möchte ich aber keineswegs andeuten, dass ich diese Aufstellung für 
die richtigere halte. Ich bin vielmehr abweichend von der zuerst getroffe­
nen Deutung der Ansicht, dass Figur 3 umgedreht werden muss, um sie 
in die wahrscheinlich richtige Stellung zu bringen, mit anderen Worten, 
dass die Kalke normal liegen 1). Diese Stellung will ich die >>normale>>, 
die auf Fig. 3 gewählte als die >>anormale>> bezeichnen. In dieser anor­
malen Stellung erscheint nun die gebogene Lagenstruktur der Wände 
nach oben convex, die der Maschenfüllung concav. 

Die f e i n e r e S t r u k t u r d e r W ä n d e besteht nun i m 
L ä n g s s c h n i t t aus schwärzlichen Fasern, die in der hellgrauen 
Grundmasse unregelmässig verteilt liegen. Sie sind bald feiner, bald 
gröber, bald länger, bald kurz abgerissen. Wo die Wände der Quere 
nach geschitten sind, besitzen sie fast ausnahmslos eine stark ausge­
sprochene Convexität (Fig. 3 links), nur ganz ausnahmsweise kommt 
einmal ein concaver Verlauf vor (oben rechts). Wo die Wand der Länge 
nach geschnitten ist, tritt der convexe Verlauf naturgernäss zurück (Fig. 3 
Mitte). 

Die B o g e n s t r u k t u r d e r M a s c h e n f ü I I u n g ist viel 
feiner als die der Wände. Man sieht meist feine, dicht gedrängte nicht 
schwarze, sondern nur dunkelgraue Linien von meist starker Convexität 
nach unten in der gelblichen Grundmasse verlaufen. Häufig bilden sie 
ein anastomosierendes Maschenwerk, nicht selten treten etwas breitere 
graue Streifen an ihre Stelle. Gegen die Wände zu verschwinden sie 
in der gelblichen Randzone, die man auch im Querschnitt bemerkt, und 
biegen oft scharf nach oben zurück. 

Das mit Hilfe der Lupe im auffallenden Lichte gewonnene Bild 
lässt sich durch Dünnschliffe nicht weiter vervollständigen. Da der Kalk-

1
) Die geringe Neigung der beobachteten Schichtung sowie die angenähert auf­

rechte Stellung der langen Tuben scheinen mir sehr dafür zu sprechen, dass die vom 
Fossil jetzt eigenommene »normale» Lage der ursprünglichen entspricht. Wm Ry. 
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